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Amtlicher Theil.
„ Se. k. und f. Apostolische Majestät haben mit
""«rhüchster Entschließung vom N . Februar d. I . den
"zUlchen Conciftisten bei der Slalihalterei sür Steier-
" " l Dr. Jakob C h m e r zum Slatthalterrirathe und
^ndes.Sanitätsreferenten bei eben dieser Statthaltern
"Uergnädigst zu ernennen geruht. T a a f f e m. p.

lu . ^ " Finanzminister hat die Ministerial-Concipisten
«Mm L a t o u r v o n T h u r m b u r g und Joseph
"llotar Freiherrn von Busch man zu Ministerial,
"lcesecretären im Finanzministerium ernannt.

. Der Minister und Leiter des Justizministeriums
M den Vezirtsrichler in Neumarlll Clemens Mosche
"Us sein Ansuchen zum Rathssecrelär bei dem Kreis-
»"lchte in Rudolfswert ernannt.

. Der Minister und Leiter des Justizministeriums
sfin » Aezirksgerichtsadjuncten Joseph Kovaö auf̂
^'V «nsuchen von Mottling nach Großlaschiz mit der
"""neszuweisung zu dem Kreisgerichte in Rudolf«.
A " t versetzt und dem Bezirksgerichtsadjuncten filr den
"wzer Oderlandesgerichts-Spsengel Anton B r u m e n
"'e rldjunctenstelle bei dem Bezirksgerichte Mottl ing
""liehen.

Nichtamtlicher Theil.
Zur finanziellen Lage.

Der Budget-Ausschuss des Abgeordnetenhauses
yal die Berathung des SlaatLvoranschlage« silr 1885
zu Ende gebracht und wird nunmehr zur Texlierung
bes Finanzgesehes schreiten. Trotz der minutiösesten
Genauigkeit, mit welcher der Autschuss die einzelnen
Posten des so umfangreichen Budgets prüfte, hat der»
selbe an den Zifferansätzen der Regierung im ganzen
und großen nur unerhebliche Aenderungen vorgmom»
men, ein Beweis, mit welcher Sorgfalt und Gewissen-
haftigkeit die Regierung bei Feststellung des Prälimi«
«ars vorgegangen ist und wie sehr sie darauf be»
dacht war, die Ausgaben auf das Maß des unum-
»anglich Nothwendigen einzuscheänlen. Wird nun das
Abgeordnetenhaus die vom Budget.Ausschusse beantrag,
'en Ziffern durch sein Volum ratificierrn. dann wird
zwar der Voranschlag noch immer ein Deficit auf.
"eisen, aber die Höhe desselben, insbesondere wenn
"lan die für Investilionszwecke bestimmten außerordent-
"hen Ausgaben ausscheidet, wird eine so bescheidene

sein. dass die Hoffnung auf die baldige Wiederherstel.
lung des Gleichgewichtes im Staatshaushalte dadurch
eine neue Bekräftigung erfahren muss.

Hand in Hand mit dem ernsten Streben der
Negierung, die Finanzlage des Staates zu consoli.
vieren, geht die fortschreitende Besserung drs Slaals-
credits. wie die stetig,! Höherbewertung unserer Renten
und anderer Staatspapiere klar beweist. Noch vor
wenigen Zahlen hätte es selbst der größte Optimist
nicht gewagt, einen so hohen Cours unserer Renten-
lilel zu prognosticieren, wie wir ihn heute thatsächlich
aufzuweisen haben. Seit dem halben Jahrzehnt der
Regierung des Ministerium« Taaffe sind die österrei»
chischen Renten, welche ein Capital von drilthalb M i l -
liarden repräsentieren, um Hunderte von Millionen
mehr wert geworden, und wenn auch nicht in Abrede
zu stellen ist. dass zu diesem Umschwünge theilweise
auch äußere Momente, wie das ollgemeine Sinkm des
Zinsfußes und das Misstrauen gea/n Privalpapiere
mit veränderlicher Verzinsung, beigetragen haben, so
kann doch mit Fug und Rlcht auch die Regierung
sich einen The,l des Verdienstes an dieser Hebung des
Staatscredit« vindicieren. da ohne ihr zillbewusstes
Streben, Ordnung in den Staatshaushalt zu bringe-i.
das Vertrauen zum Staate sicherlich nicht in dem
Maße gewachsen wäre. wie die« wirklich geschehen ist.

Umso beklagenswerter ist das Resultat der letzten
Abstimmung über die Gebüren-Novelle, welches mil
Recht als ein Sieg des Parteigeistes über das Staats-
interrsse bezeichnet wird. Der Zweck dcs Gebüren«
gesehes war, wie alle Welt wusste, kein anderer, als
der Regierung die Möglichkeit zu bieten, den sich stelig
mehrenden Ansprüchen an den Staalssäcksl gerecht zu
werden, ohne das Ziel der Beseitigung des Desicites
zu beeinträchtigen. Indem nun die Opposition, trotzdem
sie durch den Beschluss für da« Hingehen in die Spe-
c'llldebalte zu stimmen, da» Nützliche der Voilaae an.
ellannt hat. den Antrag Ruf unterstützt, beziehung«.
weise d,e Rückuerweisung der ganzen Vorlage an den
AusschusK durchsetzte, bewies sie damit, dass ihr die
Herstellung des Gleichgewichtes im Staatshaushalte
weniger gi l t . als die Genugthuung über ein Ueber-
stimmlwerden der Rechten, oder mit anderen Worten,
dass ihr ein ephemerer Sieg höher steht als das
Staatsinteresse. Dieser Thalsache gegenüber zerfallen
all die üblichen Betheuerungen. dass man nur das
Interesse des Reiches im Auge habe. in nichls, und
der nackte Partei'Egoismus tritt grell zutage.

Die Folgen dieser einseitigen Talt i t werden für
die Linke bald genug zutage treten. Die Regierung
aber, dessen darf man versichert sein. wird sich in ihrem
Streben, Ordnung in den Staatshaushalt zu bringen,
nicht beirren lassen. Sie wird fortfahren, alles auf.

zubieten, das Gleichgewicht zwischen Einnahmen und
Ausgaben wieder herzustellen, und sie darf umso sicherer
auf den endlichen Erfolg rechnen, als die bisheri-
gen Resultate ihrer Bestrebungen immer mehr die ent-
sprechende Würdigung finden.

R e d e
Sr. Excellenz deS Herrn Finanzminislers Dr. sliiter Vo«
Dunajewsti in der Generaldebatte über die Gebiiren«

Novelle.
(Schluss.)

Aber es lommt noch ein Moment hinzu. Man
klagt ja so viel in der Gegenwart — und dass man
gerade beim Klagen und Sichbeschweren nicht das
richtige Maß einhält, wird doch jeder billig Denkende
zugeben — man klagt über den vollständigen Verfall
des Grundbesitzes, oer Landwirtschaft, mitunter auch
der Grundbesitzer, ich glaube, es hat auch einer der
Herren Abgeordneten darauf angespielt. Ich wil l nicht
leugnen, dass viele dieser Klagen. wenn auch nicht
alle, begründet sind; aber ein großer Theil ganz tüch-
tiger Landwirte und Grundbesitzer, die sonst in ihrem
Haushalte sehr sparsam, bedächtig und vorsichtig sind,
ein Thei l , welchen ich aus eigener persönlicher Er-
fahrung kenne, hat die missliche Lage, in der er sich
befindet, vielleicht theils ausschließlich, theils aber in
hohem Grade dem Umstände zuzuschreiben, dass er sich
in den Anlauf von Grundstücken oder Häusern ein-
lässt, ohne das nöthige Capital zu besitzen; man ist
dann juridisch der Eigenthümer, aber ökonomisch und
wirtschaftlich ist man Verwalter fremden Capitales mit
der Garantie. für die Zinsen auf jeden Fall aufzu-
kommen. (Sehr richtig! rechts.) Soll nun das Gesetz
einen solchen Zustand begünstigen? Soll eS, wenn
überhaupt das Geschäft als gebürenpfllchtig angesehen
wi rd . gerade solche Geschäfte begünstigen, für deren
Begünstigung doch wirklich in der Negel kein stichhäl-
tiger ökonomischer Grund vorliegt? Hat das Immo-
bilar-Vermögen, was ich ja sehr gern zugebe, einen
hohen, nicht nur wirtschaftlichen, sondern auch sittlichen,
socialen und politischen Wert . weil es den einzelnen
Besitzer an sein V o l l . sein Vaterland, kurz an alle»,
was seit Jahrhunderten gepflegt wi rd , festknüpft und
bindet, so müssen wir eine festere Verbindung mit
Grund und Boden und auch mit dem Immobilar-
besitze in der Stadt wollen, aber nicht einen fort-
währenden Wechsel im Besitze.

Auch die Vebür von Versicherungsverträgen wurde
beanständet. Nun, die Sache verhält sich aber doch
nicht ganz so, wie sie dargestellt wurde, als ungeheure
Belästigung und Belastung. Der Ausschus« hat die
von der Regierung mit 2 Procent vorgeschlagene Ge-

Feuilleton.
Auch eine Bärenjagd.

d,z ^ " " " ' b'e Zwillingsschwester Apollos. Tochter
da ,?"piter u»d der Nachlgöttin Leto. ist die Göttin
y ° Mondes, der Wälder und der Jagd. I h r ist in
Acadlen und Attica der Bär. das stärkste Thier des
H . ?es. geweiht und ihr zu Ehren das mitternächlliche
1 ^ ' " " benannt. Hyppolltus, d?r Lenker des himn,-
dem ^ ^ " 2 ist ,hr Liebling; doch wem sie zürnt.
Saa,^ ^ Seuche die Kinder und der Hagel die
'« iN r!""' ?>ese my'hvlogischen Gedanken bestürmten
I l l a N 5 6 ^ '»ein Gemüth, als sich nachfolgende
Salami.", entwickele und ich mir bei sclbswlelilen

'""Men nunmehr Dianens Groll bewu'st wurde.
^a l i ens V ^ " ' ^ . dienstbeflissen durch mehrere Tage
richt 5. Wulfaeftlde, al« mir der Telegraf die Nach-
h-rumtr^ " " ' bale si« im Mlokengebirge ein Bär
TpursH,,, ' ° ^ b" dem vorhandenen 0 5 Meter hohen
När im " « ^ " w e i s e erlegt werden könnte. Ein
^"dert l ? . " ' ?°adterrain, und selbst dienstlich v^r-
^ber e'ndlick ^ " ' ^ " ^ ^ " ' ' ^ 5 " grhört viel Geduld.
"5 h«tte n i c k ^ ' " . " " Dienstmission doch erfüllt, und
"°hn,e der Na^ . ^ ' N " e s ^ thun, als mit ZuHilfe.
."nd näher zuV.U « ! " ^ l ' N stehenden Jagd näher
3 ^ Ochsten Ta° « " ^ es möglich zu machen, am Abend
M w e r t einzulr/tt ° " ^ ^ e deö Bergrevieres m Ru-
^Ul l und dere. V " ' ^"'lchen der westlich schleichenden

^"'Mündung in die nördlich fließende

Save und dem südlich gelegenen stattlichen Kulpaflusse
erhebt sich das 1184 Meter hohe Uskokengebirge, dessen
Kamm von Südwest gegen Nordost Krain von Kroatien
scheidet. Auf diesem stall blwaloe!en Gebirgsstocke, silt),
westlich von der Höh? der Svela Gora und unrmlleloar
an der Grenze Kroatiens, besitzt die öfterreichischalpine
Monlangesellschaft einen Waldcomplex von nahezu 2000
Hektar, von welchem an der oben bezeichneten Stelle
unter drr Höhe 350 Hektar dicht geschlossene gemischte
Dickungen als Resultat gelungener Ausforstungen die
zu schildernde Bärenjagd ermöglichten, da in dieselbe
säst alljährlich zur Herlistzeit Bärrn aus den nachbar-
lichen kroatischen Grenz, oder herzoglich Gottschee'schen
Forsten einwechseln, um in, Winter wieder auszu-
wechseln und sich anderwärts einzuschlaaen.

Der Weg von Nuoolfewert an, Gorjanc. der
sogenannte südwestliche Theil des Uslokengebirges,
nimmt ungefähr fünf Stunden in Anspruch, woselbst
eine eiufache Holzhütle zur Winterszeit bei 0.5 Meter
hoher Schneelage dem Jäger eine mehr als beschei.
dene Unterkunft bietet. Zur Sommerrszeit und bei
günstiger Beleuchtung gnuählt dieser wildromantische
Gebirgszuss, zumal von Sveta Gora aus, aber eine Herr-
liche Aussicht in das Lano der Kroaten und Krainer.
namentlich aber auf die Jütischen und Steiner Alpen
welche wohl geeignet waren, den Touristen, nicht aber
den Jäger für den Ausstieg zu entschädigen, weun er
auf Meister Petz begründete seindliche Absichten im
Sinne führt. I n Begleitung dreier lücht'«" Jäger,
dem Perfonalstande angehörig, wurde der Aufstieg b«.
weikstelligt. Dn i Vrrg hinan g,hts lä,ig« der breiten,

schneedurchwühlten Gorjanc.Möttlingerftrahe, und der
von dort uns begegnende Postmarlerlasten mit einem
halberfrorenen Post,llion aus dem Bocke und einem im
Fond hockenden, noch erfroreneren Passagier, dessen
Nase larfunlelähnlich vor Kälte blühte und strahlte
weckte unwillkürlich vorhistorische Reminiscenzen. Heil
lhnen, wir wandern rüst'g weiter und erfreuten unl
einer ganz behaglichen Körperwärme, trotzdem es früh
am Tage war, letzterer mit dem sinkenden Mond um
d>e Herrschaft ftrNt und die Morgenröthe die Gegend
magisch beleuchtete. I n den schmutzig.braunen Buchen-
Wipfeln rauscht und murmelt der Wind. schüttelt und
schaukell die elastischen Zweige derselben und wirbelt
zuweilen die srisch gefallene N-'ue zu thurmhohen
Wollen empor. Noch umgeben uns t»e öden ltrlen.
büsche der Rudolfswerter Vorberae. noch haben w,r
unser eigenes Revier nicht erreicht, mächl'a/^"chen-
bestände, welche aber, von der aufgehende.. Sonnen-
glut flammend übergössen, bereits m S'cht smd.

'kaum °.m Fuh'e d" A »
gekommen, w,ro e,n be, solchen ^ " e ^

5 u ? U . °ü >°N°» « " " ^ m°ch.,»/Sch,„ck hin.»zur Herz- «no ^.u« , ^Ma/mulh und neubrlebt

57r b'eser
A « , °uf da- Conto der Vergangenheit (um «m buch-
Utesischen Sinne zu sprechen) geschrieben werden
musste. Die Nacht bei Vollmondbeleuchtung war wun-
dervoll; lein noch so leises Lüftchen regte sich. und
drr Mond, als freue er sich über die Abwesenheit bell
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bür auf 1 ' / , Procent herabgesetzt, dagegen die in der
Regierungsvorlage begünstigten wechselseitigen Ver-
sicherungsanstalten 5en Nctiengesellschaften gleichgestellt.
Ich bitle, zu bedenken, das« durch diese vom Ausschusse
beantragte neue Gebür noch immer die kleinen Par«
teien begünstigt werden, weil sie auch gegenwärtig an
die Anstalt mehr zahlen, als die Anstalt an den Staat.
Es ist also eigentlich nicht eine Bedrückung der Ver«
sicherten, sondern eine Heranziehung zum Ersähe des-
jenigen Beitrages an den Staat, welchen die Anstalt
wirtlich bekommen hat. Die weiteren Bestimmungen
kommen ohnehin in der Specialdebatte vor, ich wil l
S ie , meine verehrten Herren, damit nicht belästigen,
aber gestatten Sie mi r , hinzuweisen auf die Verein-
fachung der bisherigen Verrechnung der Versicherungs-
anstalten und auf die damit bewirkte Ersparung der
Kosten der Arbeit, so dass eines das andere vollstän-
dig ausgleichen dürfte. Uebrigens ist dem hohen Hause
bekannt, wie lange die Vebüren-Novelle als Regie,
rungsantrag bereits vorliegt, und nachdem der Aus»
schuss diese Veränderungen vorgenommen hat, habe
ich nicht geglaubt, dem Ansinnen der tön. ungarischen
Regierung um ein Uebereinkommen in dieser Beziehung
nicht entsprechen zu können, und es ist auch im achten
Vesehesartikel vom Jahre 1883 dieselbe Bestimmung
aufgenommen. Ich muss hier, um einige Daten dem
hohen Hause mittheilen zu können, noch auf einige
allgemeine Bemerkungen des zweiten Herrn Redners
in der Generaldebatte zurückkommen. Er hat, wie
er übrigens selbst in seiner gewöhnlichen Offenheit ein-
gestanden hat, vom Standpunkte der Interessen der
Reichshaupt, und Residenzstadt gesprochen, was nicht
im mindesten ein Vorwurf sein soll. <kr wird viel»
leicht gern zugeben, dass vom Standpunkte der Finanz-
gesetzgebung es eine rein unmögliche Aufgabe wäre,
Steuergesehe zu construieren, welche allen verschiedenen
Localinteressen des großen Reiches, jedem einzelnen
immer vollständig entsprechen würden. Da muss man
endlich, um sozusagen einen Eompromiss der verschie»
denften Interessen anzubahnen, versuchen, hie und da
das eine mehr und das andere weniger zu tangieren;
eine vollständige Localisierung der Finanzverwaltung
und Finanzgesehgebung ist meiner Ansicht nach rein
unmöglich.

I n den allgemeinen Bemerkungen des Herrn
Redners hörte man die wirklich von echter Liebe zur
Vaterstadt zeugende Klage über den Rückgang, die Be-
drückung der Hausbesitzer durch die Haussteuer u. dgl.
Das geschieht aber nicht bloß von diesem Herrn Ab«
geordneten, es geschieht auch wo anders; »psccutur
mtr» wuros st extra".

Wi r schädigen durch die fortwährenden Klagen
über den Rückgang und den Verfall unseren eigenen
Credit, und man muss auch in dieser Beziehung vor-
sichtiger sein, ohne unwahr zu werden.

Ich habe hier die Behauptung aufgestellt, die ja
nicht die meinige ist. das« wir nicht den Besitz be-
steuern, nicht das Einkommen, sondern den Verkehrs«
wert. Ich erlaube mir, in dieser Beziehung dem hohen
Hause folgende Ziffern vorzuführen, welche vom Jahre
1882 stammen, leider nicht au« allen Theilen des
Reiches, weil die Grundbuchsverhältnisse nicht in allen
geordnet sind. Namentlich sind ausgenommen Galizien,
die Bukowina, Dalmatien, das Küstenland, Vorarl-
berg. Die Realitäten - Verkehrsveränderungen durch
Kaufverträge betrugen im Jahre 1878 218 Millionen,
im Jahre 1879 197 Mill ionen, im Jahre 1880 233
Millionen, im Jahre 1881 256 Mill ionen, im Jahre
1882 263 Millionen , daher ist der Wert der ver«

kauften Realitäten um 66 Millionen, d. i. um 33,7 Pro-
cent, gestiegen. Das ist doch eine nicht unbedeutende
Zunahme des Verkehres. Und namentlich in Wien
sammt Umgebung ist der Wert der verkauften Reali-
läten in den Jahren 1879 bis 1882 von 25 M i l -
lionen auf 45 Mi l l ionen, also um 20 Millionen, ge-
stiegen. (Fürst Czartorysli ruf t : Hört !)

Durch andere Verträge haben ihre Brsiher ge-
wechselt im Jahre 1880 Realitäten im Werte von
44 Millionen, im Jahre 1882 von 52 Mill ionen, also
eine mäßige Zunahme. Aber es ist, wie ich glaube,
nicht ungünstig, wenn man die Zahl der executiv ver-
kauften Realitäten in Betracht z,eht. I m Jahre 1880
waren es 13399, im Jahre 1881 12 997, im Jahre
1882 12 644, also eine Abnahme an der Zahl. Der
Erlös war im Jahre 1880 39 Mil l ionen, im Jahre
1881 35 Mi l l ionen, im Jahre 1882 26 Millionen.
Also hat sowohl die Zahl als die Größe der Real-
Executionen abgenommen. Und was auch ganz erfreu-
lich ist, auch die Zahl und der Betrag der durch die
executiven Verkäufe nicht eingebrachten schuldigen Sum-
men hat abgenommen. I m Jahre 1880 waren es
16 372 Forderungen im Gesammtbetrage von 44 M i l -
lionen, die bei der Execution nicht eingebracht werden
konnten. I m Jahre 1881 15 800 mit einem Vesammt-
betrage von 33 Millionen, im Jahre 1882 14 731 im
Gesammtbetrage von 20 Millionen. Es scheinen diese
Z'ffern darauf hinzuleiten, dass der Verkehr wirklich
geregelt und die Besserung der Vesihverhältnisse eine,
glaube ich, unbestreitbare ist.

Wenn Sie aus den gelöschten Hypotheken die
eben erwähnten, stets abnehmenden, bei Txecutionen
wegen Unzulänglichkeit des KaufschillingS gelöschten
Hypotheken ausscheiden, so betragen die effectiv ge-
zahlten oder compensterten, also thatsächlich getilgten
Hypotheken im Jahre 1880 198 Mill ionen, im Jahre
1881 202 Mill ionen, im Jahre 1882 212 Millionen.
Alle diese Ziffern — ich habe deren noch viele hier,
wi l l aber das hohe Haus nicht allzu lange damit auf-
halten — beweisen doch, dass nicht alle diese Be-
schwerden, nicht alle diese Klagen, wenigstens nicht in
dem Maße zutreffen, wie hier hervorgehoben wurde.
Selbstverständlich behalte ich mir im Namen der Re-
gierung vor, in der Specialdebatte, wenn von den ein^
zelnen Abgeordneten Bedenken, Zweifel, Vorwürfe er-
hoben werden, des Näheren auf die Widerlegung und
Beleuchtung derselben einzugehen. Ebenso gut ist es
mir bekannt, dass nicht nur bei uns in Oesterreich, das«,
dem Zuge der Zeit nach, in allen Parlamenten, so viel
ich weiß, jede Regierungsvorlage, deren Gegenstand
eine neue Besteuerung oder eine Erhöhung der be-
stehenden Steuern bildet, gewissen Amendments, ge-
wissen Wünschen — im besten Falle, wenn nicht mehr
— unterworfen ist. Es hat auch einer der Redner schon,
wenn ich nicht irre, der letzte Redner, in der General-
debatte und der zweite einige Amendements in Aussicht
gestellt. Darüber kann ich mich jetzt nicht au«sprechen.
Ich muss die nähere Molivierung derselben im hohen
Hause hören, und es wird schon die Regierung, ich
selbst oder der Regierungsvertreter, Stellung zu diesen
Nmendement« nehmen.

I m allgemeinen sei mir noch gtstaltet, zu bemerken,
das« ich denn doch bitten würde, nicht im Interesse ter
Regierung, nicht im Interesse der einzelnen Frage, aber
in dem höheren, uns allen gemeinschaftlichen Interesse,
einer klaren und richtigen Anschauung über die Stellung
des Abgeordnetenhauses und der einzelnen Herren Mit«
glieder desselben zu den Wählern Bahn zu brechen.
Wenn der erste Herr Redner in der Generaldebatte

z. V . sagt. wir müssen dem Volke nicht Steine statt
des Brotes bringen, so glaube ich, dass richtige con<
stilutionelle Begriffe eine solche Anschauung nicht recht-
fertigen. Das Volk oder die Wähler haben uns alle
nicht dazu hiehergeschickt, um aus unserer Arbeit deM
Volle Brot zu bringen — das zu thun sind nm 1»
nicht in der Lage, außer wenn das Abgeordnetenhaus
aus 353 Mitgliedern bestehen würde, die alle zusammen
aus ihrem Privawermögen den Abgang im Staats
haushalte zu decken in der Lage wären. Ich bitte, nM
diese Worte nicht für Übel zu nehmen, ich wil l hie««
meinem Gedanken klaren Ausdruck geben. Wir habt"
dem Volke entsprechende Gesetze oder Beschlüsse M
Wahrung seiner geistigen, sittlichen, materiellen, aber
auch. wie ich glaube, zur Wahrung der Interesse" dtt
Finanzen, die ja Vollsinterrssen sind, zu bringen. D ^
fortwährende Scheidung und Trennung zwischen de>n
Interesse des Staatshaushaltes und dem Interesse t>e«
Volles stellt ja den Constilulionalismus aus den Kopl»
Seine wichtigste Prärogative ist ja die, dass das «oll
durch seine Mandatare sich selbst die Steuern U"»
Gebüren aufetleg». Das ist auch die Aufgabe «""
Pflicht der Abgeordneten. Dass es manchmal nicht a«'
genehm sein kann, begreife ich. Wir sind ja Mensch^
und zu gewissen Zeiipunlten befällt uns Abgeordn"
manchmal eine gewisse Schwäche, wenn wir an d"
Wähler denken. Aber der hohe Beruf des Abgeordnete"
erfordert auch manchmal, unangenehme Beschlüsse i"
fassen, wenn der Staat deren wirklich bedarf, »s "
übrigens, wie ich glaube, doch eine Verlennung °v
wirklichen wirtschaftlichen Conssquenzen, wenn man I ^
scheut, dem Volke — nach dem gegenwärtig geläuM
Ausdrucke — Lasten oder Steuern aufzuerlegen; denn
dann bringen Sie ihm Schulden, deren Zinsen tde«
das Volk wird zahlen müssen, die dann für ewige Zt ' ""
den Staatshaushalt beschweren. Es ist also nicht «w
keine Entlastung, sondern vielmehr eine größere "^
lastung, und es wird das auch das Volk einsehen, lveN"
man es ihm nur richtig auseinanders-tzt.

Um nun noch auf eine Frage Antwort zu gebe"'
die vielleicht mit der Gebüren.Novelle in nicht g«^
genauem Zusammenhange steht, hier aber doch ^
großer Emphase gestellt wurde, die Frage, wie laus
ich noch die Geduld — ich weih nicht, wie es s^
meint war, des Herrn Abgeordneten oder einer ^
ehrten Partei des hohen Hause« oder des a M «
Hauses — missbrauchen werde, so muss ich b'tlt"'
mir die Vemerlung nicht zu verübeln, dass ich elt"
der glücklichsten Menschen wäre. wenn es nur A"
meinem Vellebrn abhienge, jedem der Herren A°
geordneten ohne Unterschied der Partei diesen Ge<^3
gleich heule zu erweisen. Da dies aber nicht der F?7
sein kann und ich leider die Besorgnis habe, dass '.̂
die Geduld des H^rrn Abgeordneten längere Zeit«"
Anspruch zu nehmen gezwungen sein werde, so lNU!
ich meine Pflicht, eine sehr unangenehme und pe^
liche Pflicht, erfüllen, die Pflicht, für die B e d e «
des Abganges im Staatshaushalle zu sorgen. ^ ' ^
gewiss eine der unangenehmsten Pflichten, wenn « ^
fortwährend fordern oder verweigern muss. Da ' I
aber von der Ueberzeugung nicht ablassen kann, ° "
es nicht angeht, die ordentlichen Ausgaben z" .
höhen, ohne die orden lichen Einnahmen zu verweh^
und dies sehr schlecht und von nachtheiligen F l̂g
für den Staat begleitet wäre. muss ich auf die wesav
hin, auch dielmal und noch öfter, noch unzählig^"
eines Misöbrauches der Geduld geziehen zu w e ^
an da« hohe Haus die dringende Bitle richten, d" ! .
vom Nueschusse vorgelegten Gesetzentwurf in der ""

Windes, spiegelte sich in Milliarden Fm,len und
Sternen an den reifbehangenen Zweigen. I n den Pelz
gewickelt, harrte ich und meine Waidgenossen am An-
stand vergeben« an den ausgemachten Warenwechseln,
doch hatte sich der Bär, wie am nächsten läge er-
mitlelt wurde, einige Holzbirnbäume am jenseitigen
Hange zu seinem Besuche auserkoren und sammelte
dort die letzten Fragmente der Obsternte, verschaffte
u»'s also nicht das Begnügen, ihm mit vorbereiteten
Salutschüssen zu empfangen und zu begrüßen. Meister
Petz hat eben seine unerfolschlichen Wege. und so
kam es, das« wir mit Morgengrauen mit jenem Pas-
sagier ähnlichen Nasen in die Hütte unverrichteter Dinge
einzogen.

Nach abermals eingenommenem frugalen Morgen-
imbisse wurde einer von uns abgeordnet, aus den eine
Stunde entfernten Ortschaften Treiber zu requirieren,
während wird andern den Bären glücklich einkreisten.
Jener durch zwei parallel verlaufende Gräben von der
übrigen Dickung natürlich begrenzte Theil derselben,
in welcher die nunmehr ausgemachten zwel Bären
steckten, bedeckte ungefähr 40 bis 50 Hektar eines
20jährigen Fichtenbeftandes und war voraussichtlich
mit nur 3 bis 4 Treibern und 5 Schützen als ge-
schlossen zu betrachten; es blieb hiebei nur die schlott-
rige Frage offen, ob die Windrichtung constant blei-
bend den Iagdplan nicht vereitle, ob die nothwendige
Treiberzahl aufgebracht werden könne, und hauptsächlich,
wo der absolut nothwendige fünfte Schütze aufzutrei-
b«n wäre, Fragen, die mehr als günstig dadurch ihre
«ösung 5and«n. al» um circa 9 Uhr vormittags unfer

Delegierter mit 5 Treibern, darunter ein mit einer
Doppelflinte bewehrter, anrückten.

Halloh l Nun kann'S loSgehen; Meister Petz. be-
denke die Eitelkeit deines Raubrilterthums in dem heu-
tigen aufgeklärten Zeitaller und tröste dich mit dem
edlen Bewusstsein, waidmännisch, deiner Art gebürlich,
gefällt zu werden.

l«chluss folgt.)

Ern iedr ig te und Bele id ig te .
Noman »,n Theodor Dos to je l»» l l .

(31. Fortsetzung.)
— Ist morgen ein Feierlag? fragte ich. — D u

hast das Lämpchen angesteckt!
— Nein, es ist kein Feiertag .. seh' dich. Wanja.

du bist müde, nicht wahr? Wünschest du Thee?
— Setzen wir uns. Natascha. Thee habe ich be-

reits getrunken.
— Von wo kommst du?
— Von ihnen. — So bezeichneten wir stels das

elterliche Haus.
— Von ihnen? Wie kam es? Bist du selbst hin-

gegangen? Hat man nach dir geschickt?
Sie überschüttete mich förmlich mit Fragen. Ich

erzählte ihr ausführlich meine Begegnung mit dem alten
Ichmenew. die Unterredung mit der Mutter, die Scene
mit dem Medaillon — ich verheimlichte nicht«. Jedes
Wort, das ich sprach, griff sie begierig auf, Thränen
erglänzten in ihren Augen — die Scene mit dem Me-
daillon hatte jle lief ergrissen.

— Wart' . Wanja. sagte sie, mich oft unterbreche".
- erzähl' mir alles fo ausführlich du kannst, <"'
alles, ich muss alles w>ssen. .,^,

Ich wiederholte dasselbe zum zweiten- und drill
male. durch ihre sich überstürzenden Fragen besta"""
unterbrochen. ^,<t

— Und glaubst du wilklich, dass er auf dem " "
zu mir war? ^c

— Ich weiß es nicht. Natascha. und es 'st " „
selbst unklar. Sicher ist nur das eine, dass er ftH
dich grämt und dich liebt. <^H

— Und er küsste das Medaillon? — untew
sie mich, und was sagte er, als er es küsste? .z.s

— Er widmete dir die zärtlichsten Worte, er
dich zurück...

— Er rief mich zurück?
— Ja.
Sie weinte still. ^
— Die Armen! — sagte sie. — Wenn " "

weiß — setzte sie nach einer kleinen Pause l " " ' ^
so ist es ja natürlich. Er hat auch von wl°>"
Vater Nachricht. ^heX

— Nalascha! — sagte ich schüchtern ^ "
wir zu ihnen . . . >. nH ' l "

— Wann? - fragte st?, erbleichend und '^ sie
Sessel ein wenig erhebend. Sie dachte, ich f ^ s ^
auf, mir gleich zu folgen. — Nein, Wanja. ^" « hie
sie, beide Hände mit traurigem Lächeln " " " H l ;
Schultern legend, — nein, mein Lieber, es gey . >
du kommst immer wieder darauf zurück, ""
sprich mir nicht davon.
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» m e n Debatte anzunehmrn, bann denselben in der
^ptmldebatte möglichst zu bestätigen. (Lebhafter Veifall

Inland.
. ( G e w ä h r u n g von Schu lbesuch« .E r l e i ch '
H u n n e n . ) Aus Anlass wiederholt vorgekommener
!?? !! ^ ^ . ^ ' gemeinden um Gewährung uon Schul«
^uchS.Elleichterungen an Privat-Vollsschulen, insbe-
'ondere an solchen, welche im Sinne des tz 72, Alinea 2,
°es Ne,ch8.Vollsschulgesehe« eine öffentliche Schule
"letzen, auf Grund des § 21 dieses Gesetze« angesucht
"ucde, ist mittelst eine« Erlasses des Unterrichtsministers
"aron Conrad von Eybesfeld den Schulbehölden zur
^anachachlullg eröffnet worden, dass derartige Gesuche,
lniosetn sie unmittelbar von Gemeinden ausgehen, zurück-
Awns«,, sind, weil den Gemeindm eine Compelenz in
" M g aufSchulbesuchs.Erleichterungen an Privatschulen
" W zulommt. Es bleibt übrigens den Gemeindever-
Ölungen sowie auch einzelnen Eltern ober deren Stell-

«Aftern unbenommen, sich behufs Erlangung von
Mlbesuchz.Elleichterungen an die Erhalter der be«
^Nenden Plivatschulen zu wenden, welchen es auf
^ " n d des § 70. Punkt 5, des Reichs.Vollsschulgesetzes
llellteht, zu diesem Zwrcke Aenderungen im Lehrplan
"^zunehmen, welche jedoch vor der Ausführung der
^l-Uandes-Schulbehörde anzuzeigen sind. I n solchen
""llen.wird grundsätzlich daran festzuhalten sein. dass
un Plwatschulen die in Bezug auf Schulbesuchs-Erleich«
A " » " fiir öffentliche Volksschulen gesetzten Grenzen
l"M überschritten werden.
wllk ungar i schen A b g e o r d n e t e n h a u s e )
in?» l vorgestern die Debatte über die Oberhausresolm
^lge eht. Nach den bisher zutage getretenen Partei.
Manifestationen kann kein Zweifel mehr darüber be-
o 2 ^ ^ ^ " bezügliche Vorlage mit großer Ma«

m,n ^ Grundlage für die Specialdebalte angenom-
h " " ""den wird. Die Abstimmung dürfte jedoch kaum
. l)er nächsten Woche erfolgen, nachdem noch eine
eoeuttnde Zahl von Rednern für die Generaldebatte

^Mnerk t "st.

Ausland.
. ( D i « D e b a t t e im deutsche « R e i c h s t a g e ) ,

«lt welcher die zweite Lesung der Vorlage über die
"ktreldezölle geschlossen wurde, brachte in letzter Stunde
"°He,ne erregte politische Controverse zwischen dem
A 'Manz le r und den Freisinnigen. Rickert schloss
^ ne Nebe mit dem schon mehrfach vorgebrachten An.
"urfe, dass die «etrcidezölle wirlfchofllich eine Mehr-
Haftung der Armen zugunsten der Großgrundbesitzer
°'.ldtn. I n starler Erregung erwiderte Fürst Bismarck
^lt heftigen Ausfälle,, gegen den liberalen Doctrinaris-
lNul, der sich um Parteitaktik mehr kümmere, als um
den Wohlstand der Bevölkerung, und der nunmehr,
wenn auch vergeblich, die Bauern gegen die Groß«
grundbesitzer zu hetzen suche. Schließlich kam die I n -
sinuation, als ob eine kleine Nrbeiterunruhe gegen die
„Brotzölle" den Liberalen insgeheim nicht unwillkom.
men wäre. Die Freisinnigen protestierten und Eugen
Achter wies namens der Partei die Anwüise des
««anzlerK zurück. — I n der vorgestrigen Sitzung ge.
langte das Kardorff'sche Sfterrgesetz zur Annahme. Hier.
«ach wird der Reichskanzler ermächtigt. Importzölle
M Getreide, Mehl und Schaumweine nach dem vom
"wchstage genehmigten Tarife zu erheben.

( D i e B e r l i n e r C o n f e r e n z ) bekommt wie-
" " Luft; zwifchen Portugal und der afrikanischen

Gesellschaft ist. Dank dem Drucke, welchen die Mächte
auf das Lissaboner Cabinet ausgeübt, eine Verstänbi«
gung erzielt. die betreffende Convention unterfertigt
und gleichzeitig auch der Congoftaat von Seite Por.
»ugals anerkannt worden. Damit ist das letzte Hindernis
für einen gedeihlichen Abfchlufs der Conferenz befeitigt.

( A u s dem S u d a n . ) Die Angaben über Lord
Wolfeleys Feldzugsplan gehen fo weit auseinander,
dass man annehmen darf, dass derfelbe entweder noch
nicht in allen Einzelheiten festgestellt ist oder sorg-
fältig verheimlicht wird. Alle Veimuthungen stimmen
aber darin überein, dass zunächst Metammeh und
Verber fallen sollen. Metammeh ist nur mit niedrigen
Lehmdämmen umgeben, in denen neuerdings zur Ver-
theidigung Schießscharten angebracht sind; die Besatzung
mag 1500 slintenbewaffnete Krieger zählen und ver«
fügt nur über drei Kanonen zweifelhafter Beschaffen,
heit. Es wird den Engländern nicht schwer fallen,
diesen Platz zu nehmen. Alsdann soll Berber von
Norden und Süden her zwischen zwei Feuer gefafst
werden; Wolfeleys linke Flanke mag jetzt bereits Abu
Hamad erreicht haben, Vuller soll von Metammeh
au« ihr zu Hilfe eilen. Wie viel Streillräfte in Ber.
ber stehen, ist unbekannt, aber die Einnahme der Stadt
durch die Briten wird nicht lange auf sich warten
lassen. Damit soll der Feldzug im inneren Sudan
einstweilen zum Stillstände kommen. Das in Suakim
ausgesch.sfte Entsahheer soll inzwischen Olman Digmas
Macht vernichten, dann aber nicht etwa in voller
Stärke auf Berber marschieren, sondern wieder ab-
ziehen, sobald die Straße Sualim-Berber eröffnet ist.
Indische Truppen sollen sodann die Eisenbahn legen,
welche den Sudan mit ehernen Klammern an England
zu fesseln bestimmt ist. Ein Theil der englischen Presse
verlangt, dass Wolseley nach der Einnahme Melam-
mehs unverweilt nach Chartum marschiere; der Sturm
auf die Stadt würde für die kleine Truppe eine harte
Arbeit, aber keineswegs ein unerhörtes Wagnis fein.

( D i e d r i t t e i t a l i e n i s c h e E x p e d i t i o n )
nach dem Rothen Meere wird gegen den 25. d. M .
in Neapel eingeschifft werden und soll aus 1500
Mann bestehen, welche zunächst für Massauah und
Beilul bestimmt sind, dann aber ins Innere vordnn»
gen und das egyptische Fort Keren besetzen sollen, um
so die KarawaneN'Roule Massauah'Kassala zu decken.

( D e r französisch-chinesische Krieg.)
Nach dem Siege der Franzosen über die Chinesen bei
Dong-Son konnte man die Nachricht von der Ein-
nahme von Lang.Son jeden Tag erwarten. Am 13ten
Februar ist die Besetzung nun wirklich erfolgt und
damit ein wichtiger Schrill in dem ganzen Feldzuge
«eschehen. Lang-Son liegt schon jenseits der Wasser-
scheide, im Thale des Song.ri.lona.. der zuerst nord«
westlich fließt und sich dann östlich nach China wendet.
Die Strapazen sind jetzt nicht mehr so groß wie bei
ber Uebersteigung des zerklüfteten und meist pfadlosen
Gebirges; das Thal des Song.ki.kong ist breit und
fluchtbar. das Klima mild und gesund. Auch zwischen
den beiderseitigen Seestreitkl ästen soll es unweit Schipu
zu einem Treffen gekommen sein. worüber es aber
noch an näheren Nachrichten fehlt.

Tagesnemgkeiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie der ,Kla<

genfurter Zeitung" berichtet wird, der Feuerwehr in
St. Lorrmen im Gitschthale eine Unterstützung von
80 sl. zu spenden geruht.

— Soll dieser furchtbare Zwiespalt niemals, nie-
" l "s endigen? — rief ich verzweiflungsvoll. — Bist
°n wirklich so stolz, das« du nicht den ersten Schritt
M n willst? Es liegt an dir — du musst die erste
Ml,! Der Vater wartet vielleicht nur darauf, um dir
' " / "geben . . . Es ist dein Vater, du hast ihn tief
Krankt! hab' Nachsicht mit seinem Stolz, derselbe
Nur ! ^ ' U t . ist natürlich! Du musst es thun. wag'
^ "en ersten Schritt, und der Vater wird dir be-
"'Ngungslos vergeben.
y,. ,"" Bedingungslos! Das ist unmöglich! Mach'
undm« unnützen Vorwürfe. Wanja! Ganze Tage
dar« ^ ^ ^ 'H dalüber gegrübelt und denke ewig
aea^' ^ i t ich sie verlassen, ist lein Tag vorüber,
h a b ? " ' °b"° dass ich daran gedacht. Und wie oft
lelbn " davon schon gesprochen! Du weißt es ja

" ' " " e s ist unmöglich!
^ Versuch es l

ihn n n ^ " " « . ' " " m Freund, es gehl nicht. Ich würde
verlob? . « n ' ^ erzUrnen, wenn ich e« thäte. Wa«
lagen w « l e w nicht wieder! Und ich wil l dir
alaaleli.,« < ^ " l ° " " ist: da, sind jene kindlichen,
er nlir « , ^ ^ ' ^ ich mit ihnen verlebt! Wenn
Wiedererk-nn ^rgiibe. er würde mich jetzt nicht mehr
Nind. E " ^ " ' Er lieble das Mädchen, da» große
V schon e r w ^ . l'ch « " i n " lindlichen Einfalt; als
3?"7 wie V ? " " ' ?uch er mir l.ebkosend das
«.'"b war n.?f c ' . ° ^ ich noch ein siebenjährige»
"eder sa„a n . ' " " " Knien sah und ihm kleine
?" " letzten T ° " , ' " " " " frühesten Kindheit an bis
legnete mich z F m ^ . " immer <,n das Bett und

o"l t̂ach». Ez„e„ W o M vor unserem

Unglück halte er insgeheim Ohrgehänge für mich
getauft (ich hatte es aber erfahren), und er freute sich
wie ein Kind bei dem Gedanken, wie sehr mir die«
Geschenk Spass machen würde, und war über alle
und über mich zuerst furchtbar zornig, als er von mir
selbst erfuhr, dass ich schon alles wusste. Als er drei
Tage vor meinem Weggang bemerkte, dass ich traurig
war, bekümmerte ihn das so sehr. dass er — wa«
denkst du wohl? — ein V'llet ins Theater nahm.
um mich zu zerstreuen! Ich wiederhole dir, er kannte
und liebte das lindliche Mädchen und wollte nie
daran denken, dass auch ich einst eine Frau werde . . .

Wenn ich jptzt auch zurückkehrte — die alte Na-
lascha findet er nicht mehr! Ich bin eine andere ge,
worden, ich bin kein Kind mehr, ich habe viel durch,
gemacht. So sehr ich mich auch bemühen wollte, ihm
alles recht zu machen, so wird er doch immer an das
frühere Glück denken, sich grämen, dass ich nicht mehr
das Kind bin, das er sehr geliebt! Und das Alte
scheint einem immer besser! M i t Schmerzen denkt
man daran zurück! O wie schön war unsere Ver.
gangenheit, Wanja l — rief sie, von der Erinnerung
hingerissen durch diesen Ausruf, der mit ungestümer
Leidenschaftlichkeit sich ihrer schmerzerfülllen Brust
entrang, sich selbst unterbrechend.

— Es ist ja alles wahr. Natafcha. wa« du
sagst — bemerkte ich. — Er muss dich also nur von
neuem kennen und lieben lernen, namentlich kennen
lernen. Nun. was ist denn dabei? Er wird es thun.
Hallst du ihn dessen für unfähig, ihn, mit seinem
großen Herzen?

(For»sstz,ma sola»)

— ( P r o f e s s o r O t t o l a r L o r e n z . ) Pro-
fessor Ottolar L o r e n z. welchem die bekannten Rei-
bungen an der Wiener Universität die Fortsetzung seines
Lehramte» an derselben unetfreulich gemacht, hat seine
Demission eingereicht und siedelt nach Jena über. I m
Lections.Katalog dieser altberühmten thüringischen Hoch-
schule sind bereits für das nächste Sommer - Semester
Vorlesunzen des Herrn Professor Lorenz amtlich an-
gekündigt. So scheidet denn abermals einer der verdienst-
vollsten Gelehrten Oesterreichs infolge des unerquicklichen
Parteihaders. ber in die Stätten der Wissenschaft hinein-
getragen worden und da» collegiale Leben in denselben
so empfindlich gestvrt hat, au» unserem Vaterland?. Pro«
fessor Ottolar Lorenz war volle 28 Jahre Professor an
der Wiener Universität und die Erinnerung an seine
Wirksamkeit wird auch nach seinem Scheiden, das allsei-
tig tief bedauert werden wird, unvergessen fortleben.

— ( W ö l s e in der Vocca b i C a t t a r o )
Dem Iaraer „Narodni List" wird aus der Nocca von
Cattaro gefchrieben. dass das dortige Gebirge heuer
ganz besonders von Wölfen heimgefucht werde. Schafe,
Ziegen, Kühe und Hunde werden von ihnen in der un-
mittelbaren Nähe der Dörfer angefallen, und die Ve-
wohner sind so in Furcht verseht, dass sich nach Sonnen-
untergang Frauen und Kinder nicht einmal auf den Hof
hinaus trouen. Da die Vewohnerschaft der dortigen Ge-
birge entwaffnet ist, so kann sie den Raubzügen ber Wölfe
auch nicht Einhalt thun. Der Verlust des Viehes ist
aber da besonders empfindlich, da ber Boden, an sich
wenig fruchtbar, nur dann einigen Ertrag abwirft, wenn
er gut gedüngt wird. Der Verlust eines Stückes Vieh
ist also für den Bewohner der Gebirge der Bocca ein
doppelter Verlust, erstens an und für sich, bann aber
auch dadurch, dass der Feldertrag darunter leidet. Wenn
also aus gewissen Rücksichten die Wiederbewaffnung der
Bevölkerung nicht gestattet werden kann, so sollte durch
Veranstaltung von Jagden die Eindämmung der Plage
versucht werden.

— ( A u s N r ü n n ) wirb unterm 17. d. M . tele-
graphiert: Gestern abends wurde auf der Bahnstrecke hinter
Voslowih ein Mann — wie es heiht, ein Schlossergeselle
— von dem Blitzzuge der Staatsbahn überfahren und
getvdtet. Neim Eintreffen des Zuges in Brunn fand man
Vlutspuren und Kleiderrefte an dem Locomotivrabe. —
Oberlleutenant Richard Goldschmidt des 12. Dragoner«
Regimentes entleibte sich mittelst eines Revolverschusses.
Als Ursache des Selbstmordes gilt eine Liebes.Uffaire.
Der Leichnam des Selbstmörders wird nach Wien über-
führt, woselbst die Ungehörigen Goldschmidts bomicllieren.

— ( W i e n e r M ö b e l im S u d a n ) Der nach
dem Kriegsschauplätze im Sudan abgegangene Eorre-
spondent des Londoner „Graphic" berichtet diesem Blatte,
dass man ihm im Hause des Mubirs von Dongola, den
er auf der Durchreise durch diese Stadt besucht hatte,
statt des noch immer im Oriente üblichen Teppichs einen
Stuhl aus gebogenem Holze zum Sitzen angeboten habe.
Der Muoir hat nämlich eine ganze Garnitur solcher
Stühle aus Wien kommen lassen.

— ( S e l b s t m o r d e ines A d v o c a t e n.) Man
telegraphiert aus Budapest: Der Ndvocat Heinrich Ples-
loss stürzte sich vom dritten Stocke eines Hauses in der
Lanchidgasse in selbstmörderischer Absicht auf da» Pfla-
ster hinab und blieb sofort tobt.

— ( D i e kleinste U h r ber V e l t ) ist in
Verlin ausgestellt. Die Uhr ist kaum halb so groß als
ein Zwanzig, Pfennigstück unb hat einen Wert von
13000 Mark. An dem Werke hat ein junger Genfer
Uhrmacher vier Jahre hindurch gearbeitet.

— (Nutzen ber L e b e n s v e r f i c h e r u n g . ) I n
einer Revolte zu New-Orlean« rief ein Lieutenant, der
zu Friedenszeiten Vureauvorfteher einer Lebensvelsiche-
rungsanstalt ist, einem Soldaten zu, der eben aus einen
Gegner anlegte: „Schieß' nicht, der Kerl ist ja bei un»
versichert!"

Local- und Provinzial-Nachrichten.
Earnevals-Vachklänge.

Allerorts macht sich die Ueberzeugung geltend, dass
unter dem destructiven Einflüsse der modernen Erziehung
der Sinn für Schlagsertigkeit, Spontaneität in Wort und
Schrift allmählich aber sicher schwinde, zum Vrsahe dafür
sich hingegen das Iurschautragen angelernter Manieren
und Unmanieien, Verschrobenheit und Unnalürlichkeit
des mündlichen Ausdruckes geltend mache, Dass end.
l'ch eine Generation, welche Tag für Tag die «orthe.lc
des Materiellen wachfen. die Vedeutung des «utgglichcn
zunehmen sieht, den Verlust jener immerhm «"schätzb«"«
Geistesgabe welche man Esprit ^ I"vent.on nenn.n
mag. nfcht a°zu.ief b e k l a g ^ ,U

! ^ " ^ der Zeiten

7m' P l N n unl Geheimnisvollen einer Maskerabe
«ewiss von Nutzen sein. Fröhlichkeit und prangendes
Rauschen des Festes tritt an die Stelle der FadiaM
und gemessenen Ruhe, aus der uns nur zeitweise der Rus
aufschrickt: „Schäm Matzle. kennst du mich?" und die
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Gegenrede natürlich ungemein überrascht: „SchLneMaske,
ich kenn' dich nicht!"

So gehen wir denn zur Auszählung der gegen die Vor«
jähre beim „ S o k o l " - M a s k e n fest in geringerer An»
zahl erschienenen Masten über, welche mit geringen Aus»
nahmen die Gewohnheiten des Vallsaales zur Schau
trugen — Witz. Neckerei und Naivetät blieben im Hinter-
grunde.

Unter den zahlreichen Gruppen von Albanesiimen.
Vosniakinnen, Polinnen, Musikfreunden oder vielmehr
„Frau Musicas" u. a. ragten nachstehende Erscheinungen
hervor: die Prinzessin „Spiegel an der Wand", zwei
wunderbare Cspagnoles, eine „ Ind ianer in" im echten
Kostüme, eine „Königin der Nacht", zwei fesche, dralle
„Faschingtzköniginnen", ein netter, neckischer „Amor" , ein
„Papagei", eine holde ..Kroatin", mehrere französische,
deutsche und slovenische ..Bäuerinnen" und ein ..Postillon".
An dieser Stelle erwähnen wir, dass die sogenannten
„Phantlisie-Kostllme", welche diesmal numerisch am stälksten
vertreten w^ren. zum Schaden der unmittelbaren Nn>
schaulichleit unsere Kostümfeste überwuchern.

Der wandelnde „Praterriese" oder, wenn nwn
wi l l . „Ringelspielchinese" nahm die «»geschwächte Theil»
nähme in Anspruch durch sein stummes. dafür aber
staunenerregendes el68conäo und äoeroLccmäo. Der
„Faschingskönig" schloss sich an das oben erwähnte Ge-
schwister Känigspaar zu einer wirkungsvollen Gruppe;
ihre Schellen erklangen lustig bei jeder ihrer Bewegun-
gen durch den Saal. Weil diesmal die Ethnographie
überwog, so vergesse man nicht die beiden „Original«
Mandarine", welche sich durch ihre würdevolle Behäbig»
keit auszeichneten.

I u den witzigsten Theilnehmern gehörten wohl die
in ziemlicher Anzahl erschienenen, mehr oder minder
prächtigen Dominos. welche sich mit unverwüstlicher
Munterkeit durcheinander tummelten.

Zu constatieren ist schließlich die große Tanzlust.
Welcher sich die junge Welt mit ungemeinem Eifer hingab

I m großen und ganzen war die ,.Sokol"«Mas-
kerade ein recht hübsches ..Kostümfest".

Auch im Easino.GlaLsalon versammelte das von
der Section Krain des deutschen und österreichischen
Alpenvereins veranstaltete Grottenfeft ein zahlreiches,
distinguiertes Publicum. Leider gebricht es uns auch
heute an Raum, und müssen wir einen ausführlicheren
Bericht über dieses gelungene Fest für morgen zurück-
legen.

Hiemit ist die Reihe der vornehmeren diesjährigen
Faschingsunterhaltungen erschöpft. Der letzte Geigenstrich
ist verklungen, der letzte Ton jener Festesfreude verrauscht,
die in jedem Carneval neuerlich Herz und Sinne der
Menschen in ihren Zauber und Taumel verstrickt. Es
ift im menschlichen Wesen gelegen, dass es all seine Lust
und Freude, all seinen Lebenslibermuth und seine Narr«
heit zu gewissen Zeiten in großem Maßstabe los zu
werden trachtet, um sodann m>t desto größerer Gesetztheit
und nachdrücklicherem Ernst sich den eigentlichen Auf-
gaben des Lebens zu weihen. Schon der einzelne Mensch
für sich hat in seinem Dasein eine Epoche durchzuleben,
in welcher er sich. wie man zu sagen pflegt, autztobt, in
welcher er den Ueberschuss seiner geistigen und physischen
Kraft in mehr oder minder geräuschvoller Weise ausgibt,
dem Moste gleich, der erst nach heftiger Gährung zum
reinen Weine sich abklärt. Ein ähnlicher Vorgang scheint
sich dann im engeren Umfange in regelmäßigen Zwischen«
räumen wiederholen zu sollen, damit die übrige Zeit
gesammelter, ernster Arbeit desto erfolgreicher gewidmet
werde. Der nüchterne. Praktisch denkende Römer feierte
seine «twaS extravaganten Saturnalien. deren Wesen sich
in ihrem Namen, welcher für die Nachwelt zu einer
typischen Bezeichnung geworden, am besten abspiegelt;
seine Nachkommen in I ta l ien schufen sich daraus ihren
Carneval. und dieser fand Jünger überall. Wo Geist und
Witz. Lebenslust und Freude an Scherz und Uebermuth
den Menschen zeitweilig die eng gezogenen Grenzen, in
denen sich das moderne Leben bewegt, überspringen lassen.

Nun, es hat heuer auch in unserem Laibach an der
Feier des lustigen Prinzen nicht gefehlt. Wie felten
ein Jahr. wurde ihm gehuldigt, und es war keine Aus«
nähme von hoch oder nieder, von reich oder — weniger
reich, sie alle gaben sich seinem Zauber gefangen. Ueberall
wurden ihm Festeshallen und Tempel gebaut. Triumph«
Pforten und Throne errichtet, ein einziger Reigen froh.
licher Menschen schlang sich wochenlang in süßem Tau»
mel und seligem Selbstvergessen um seine Altäre, und
rauschende Musik umsieng alles in einem bacchantischen
Jubel : Evoö! Evoö!

Wie aber jeglich Ding auf Erden nur eine kurze
Weile währet, so verklingt denn auch diese Frrude und
verrauscht auch dieser Jube l ; der rosenfarbene Himmel,
der sich die lustige Zeit her um uns verbreitet. ,st er-
loschen. Gestern schon haben wir Asche auf unser Haupt
gestreut und Buße gethan und dessen mit Wehmuth ge-
dacht. waL entschwunden, manche aber mit noch größerer
Wehmuth dessen, was geblieben: ein wüster Kopf, leere
Taschen, bunte Versahzettel und unbezahlte Schneider-
rechnungen. . . Nein, doch nicht so ganz! Auch manche
schöne Erinnerung bleibt uns allen, von jenen seligen
Paaren gar nicht zu reden, die sich in diesen kurzen
Wochen sür ein ganzes Leben gesunden. Und das Leben
ist doch jo schon!

— ( C h r o n i k d e r D iöcese . ) Wie wir aus
verlässlicher Quelle erfahren, ist die vom „Slovenec"
gebrachte und auch in unserem Blatte gestern reprodu.
eierte Nachricht bezüglich der Ernennung des hochwür.
digen Herrn D r . K u l a v i c zum Oanonious ad baculuiu
verfrüht.

— ( O f f e n e s S c h r e i b e n . ) W i r erhalten fol-
gendes Schreiben: Geehrte Redaction! Obwohl der Herr
Landesautzschuss-Beisitzer Karl D e s c h m a n n in seiner
in der letzten Nummer des „Laibacher Wochenblatt" ent>
haltenen Erwiderung auf mein ..Offenes Schreiben" vom
lO. d. M . nicht« derartiges vorbringt, was, nach dem
v o n i h m G e h ö r t e n , die Richtigkeit meiner Er-
klärungen zu widerlegen geeignet wäre, sehe ich mich
dennoch veranlasst. der von dem genannten Herrn
LandeslNlsschuss-Beisitzer gegebenen Schilderung meiner
Begegnung mit den Herren Landtagsabgeordneten Dr,
V o ß n j a k und Notar S v e t e c in einem Bureau des
löbl. Landesausschusses einige berichtigende Bemerkungen
beizufügen. Es ist nämlich nicht richtig, dass. als ich
mit den genannten zwei Herren Landtagsabgeordneten
im Vorzimmer des Herrn Deschmann verweilte, »noch
eincr der Herren Landesausschuss.Beisitzer eingetreten
wäre" ; wohl ist aber ein Landesbeamter erschienen, der
mir den von mir gewünschten Act überbracht hat. Auch
ift es unrichtig, dass Herr Dr . V o Z n j a k während
meines Verweilens beim Landesausschusse, sei es mit
den Worten: „ I 'oMmo v ärugo Lobo!" oder in sonstiger
Weise, den Antrag gemacht hätte, die Fortsetzung der
Besprechung in einem anderen Zimmer oder überhaupt
anderswo zu pflegen. Endlich ist es unrichtig, dass ich
in Gesellschaft der zwei ungenannten Herren Landtags-
abgeordneten oder überhaupt jemandes anderen das
Bureau des Herrn D r . V o i n j a k verlassen hätte; ich
habe vielmehr nach Empfangnahme des mir überbrachten
Actes mich ohneweiters empfohlen und das landschaft-
liche Amtsgebäude verlassen.

Hiebei erkläre ich noch. dass ich von der in den
Bureaux deS löblichen Landesausschusses gehabten Ne.
gegnung n i e m a n d e m eine Mittheilung gemacht habe.
bevor das „Laibacher Wochenblatt" seine bekannte Kritik,
betreffend die Erledigung des Sftarcassabeschlusses wegen
der Errichtung einer deutschen Knabenschule, gebracht hat
Es sind demnach auch alle jene Combinationen hinfällig,
welche das genannte Blat t an diefe meine Begegnung
geknüpft hat.

M i t vorzüglicher Hochachtung
Friedrich Ritter r>. S c h w a r z .

k. l. Vezlllscommissär und Prcisidial»Tecrelär
der Landesregierung.

— ( K i n d i f c h e F r e u d e deS . . S l o v a n " . )
Wie Laibach, so hat auch Pettau seinen Doctor, der die
Arznei besitzt, mit welcher sich die Slovene« leicht jedes
Schmerzes entledigen können. I n Pettau wird nämlich,
wie der „S lovan" schreibt. Herr Dr . Vekoslav Herman
die russische Sprache zu lehren anfangen. Das ist eben
jenes Heilmittel, mit welchem Dr . Veloslav Herman
Wunder wirken soll. so dass es unter den Slovlnen in
Zukunft keinerlei Drangsale mehr geben wird. So meint
es wenigstens uuser „S lovan" und empfindet darüber
eine herzliche Freude. Denn er sieht schon im Geiste,
wie sein P r o g r a m m , nach welchem „sich der isolierte
slovenische See mit dem großen slavischen Meere ver-
einigen soll", der Verwirklichung entgegengeht „Das ist
ein schöne» Zeichen — so fährt der „S lovan" fort —
und w i r (wir Mitkämpfer des „S lovan" , die wir uns
das slovenische Vo l l nennen und auch das slovenische
Volk s i n d ) wünschen, dass sich derlei Clubs überall,
wo es nur möglich ift, organisieren". Höret Slovenen:
„Ueberall, in Krain. in Steiermark, in Kärnten, im
Küstenlande, überall sollen — so wünschen es die
Herren vom „S lovan" — Clubs zu dem Zwecke organi-
siert werden, damit alle Slovenen die russ ische
Sprache lernen (die slovenische ist nicht mehr noth-
wendig!) ; denn „ in d i e s e m Zeichen — so prophezeien
es die genannten Herren — werden wir siegen", weiden
wir nämlich alle slovenischen Trübsale überwinden ! Nun.
was wollen w i r ? fragt „Ljubljankki List". Die Kinder,
i n s b e s o n d e r e d i e K i n d e r i n d e r P o l i t i k ,
r e i t e n g e r n e S t e c k e n p f e r d e und haben d a b e i
i h r e F r e u d e , weil sie sich einbilden, dass sie auf
solchen Pferden wuhre slovenischc Ritler ..ohne Furcht
und Tadel" sind!

— ( F a s t e n ft r e d i g t e n . ) Der in Laibach bestens
bekannte Prediger 1' . H ü n n e r wird während der Fasten,
zeit jeden Mittwoch und Freitag um 6 Uhr abends und
jeden Sonntag um halb 10 Uhr vormittags in der
Domkirchc deutsche Predigten halten.

— ( G e s e l l s c h a f t v o m R o t h e n K r e u z e . )
Ueber Anordnung der Bundesleitung der österreichischen
Gesellschaft vom Nolhen Kreuze hat der lrainische pa«
triotische Herren-Hilföverein mit der Leitung des unter
dem Allerhöchsten Protectorate Sr , Majestät Kaiser
Franz Josef I stehenden allgemeinen lrainischen Mi l i tär -
Veterancnvereins die Vereinbarung getroffen, dass die
M'tglleoer der Blessierten.Transportcolonne Nr, 16
(Lmbach). gleichwie in anderen Depotstationen, sich einem
Wiederholungsunterrichte im fachtechnischen Theile des
Unterrichtes der freiwilligen Sanitätspflege zu unter«
ziehen haben. Drn Wiederholungsuntcrricht im militii»
rischen Theile wird ein Delegierter oder der Herr Com-

mandant der hiesigen Traneportscolonne des Rothen
Kreuzes leiten. M i t Eintr i t t der besseren I a b M "
werden praktische Uebungen mit der Aufstellung l»e»
Dl'ppelzeltes für verwundete und kranke Krieger vor»
genommen werden. Am 22. d. M , beginnt im h ieM"
k k, Garnisonsspitale die weitere Ausbildung der dlitlen
Colonne des trainischen M i l i t ä r . Veteranenverein« s«l
den Sanitätsdienst im Hinterlande.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Zeitung«

Salzburg, 18. Februar. Bürgermeister Viebl h"
nachstehende Depesche au den Ministerpräsidenten l l "
schickt: „ I m Namen der Stadt Salzburg, die s'°)
stets dankbarst der wohlwollenden Fürsorge des Ehre"'
bürgers erinnert, erlaube ich mir. Eurer Excellenz und
Ihrer verehrleu Frau Gemahlin die ehrerbietigste"
Glückwünsche zur Feier der silbernen Hochzeit dar-
zubringen, und bitte Ellre Excellenz, diese Kundgebung
treuer Anhänglichkeit huldvoll entgegenzunehmen."

Berl in, 18. Februar. Der Reichstag lehnte den
Antrag ab. den erhöhten Roggenzoll erst nach Ablaul
des spanischen Handelsvertrags in Kraft treten ^
lassen, und beschloss, entgegen dem Vorschlage der sie/
gierung, den Zoll für Hafer und Hülfenfrüchte »N't
einer Mark beizubehalten; der Zoll auf Buchweizen
und auf Gerste wurde mit einer Mark festgefetzt.

Paris, 18. Februar. Die Agence Havas meldet
aus Shanghai vom 18. Februar: Es bestätigt M
dass zwei chinesische Schiffe durch französische Tor-
pedo-Boote in den Grund gebohrt wurden. ^
chinesische Schiffe vermochten sich infolge des Nebels
nach Chchai zu flüchten. Der Schutz der französisch"
Interessen wurde dem russischen Vertreter anvertraut«
Die russische Flagge weht auf der französischen Nieder-
lassung. .

London. 18. Februar. Wolseley meldet aus K^ll
von gestern: Am 13. Februar wurde der Verwundet^
Transport auf dem Wege von Metammeh von A"!'
ständischen aus Chartum angegriffen. Der Feind M
sich nach einunbeilchalbstündigem Kampfe zurück, .""
das leichte Kameel Cmps auf dem Kampfplatze ersch'^'

R o m , 18. Februar. Die dritte Expedition ßM
wahrscheinlich Montag von Neapel aus nach dew
Rothen Meere ab.

Athen. 18. Februar. Das Ministerium demW'
nierte, nachdem d,e Kammer mit 108 gegen 104 S t l ^
men eine Motion, dem Ministerium fernerhin da»
Vertrauen zu verweigern, angenommen hatte.

Athen, 18. Februar. Trilupi« empfahl dem Kön'll^
Herrn Delyarmis mit der Cabinetsbildung zu betraue"'
Delyannis wird heute vom Könige ins Palais beru!^
werden. Die Bildung des neuen Cabinets wird wohl
scheinlich morgen erfolgen.

Volkswirtschaftliches.
Laibach, 18. Februar. Aus dem beutia.cn Marl<eH

erschienen: 6 Waqcn mit Getreide, 12 Waaen und 2 S W
mit Holz (20 Cubilmeter).

D u r c h s c h n i t t s - P r e i s e .

N,!lr, 'ff. lrj fl.jlr, L^>
Weizen pr.Heltolll 6 83 7 27 Vutter pr. Kilo . — 6 4 - l "
Korn . 5 53 575 Eier pr. Stück. . - 2 i ^
ferste . 5 20 5 13 Milch pr. Liter . - ! 8 ^
h°er . g^5 3 18 Rindfleisch pr. Kilo — 64 ^
halbfruchl . - _ _ 6 40 Kalbfleisch . — 6 6 ^
seiden . 471 5 22 Schweinefleisch . — 5 2 ^
huse . 5'8h 5^2,'2chöpsenfleisch „ - 3 6 ^
Kuluruz . 550 5 58 hahndel pr. Stuck — 50 ^
Erdäpfel 100 Kilo 3'20 Tauben . - ls " ^
Linsen pr, heltolil. 8 Heu 100 Kilo . . 1 96 ^
Erbsen , 8 Stroh . . . 17» ^
Fisolen . 8 50 holz, hartes, pr. ^
Rindsschmalz Kilo - »6 Klafter 8 2 0 - ^
Schweineschmalz . - 82 welches, . 5,60 7-
speck, frisch . - 52 Nein. roth,. 100M. - ^ A ^

— aeräuchert. —74 —welker . V l ^ - - "

Angekommene Fremde.
Am 17. Februar. .

Hotel St«dt Wien. Vielmascher, Ncnler. Hahn. Tyoler H
Schulhof, Kaufleute. Wien. - Mulleu. Privatier. Oberla °«

Hotrl Elefant. Comclli. Ingenieur. Trieft. — hons. M a s H ' ^
trchnilcr. Pola. - Wuhnig, Ingenieur, Littai. — Turl, "
sitzer, sammt Tochter, Draga. ^

Landschaftliches Theater. <
h e u t e (gerader Tag) zum zweitenmal«: D i e T>!<<>„
d e s C o m m e r z i c n r a t h c s . Lustspiel in 4 Nufzug"'

M . und L, Günther.

Meteorologische Beobachtungen in Lüiback>

7 u. Mg. 727.57 3.4 windstill Nebel 8.5"
18. 2 . N. 726.22 5.4 windstill Nebel M t "

9 . Ab. 726,41 4.8 SW. schwach Regen .^ l
Tagsüber dichter Nebel, abends Regen. Das Tag"

der Wärme ->-4,6°, um 4,9' über dem N o r m a l e . ^ ^ ^ ^ - ^

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l l l .
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Course an der Wiener sörse vom 18. Februar 1885. ».«d« °i„̂ iien °°u«bi°..«
>., Gelb Na«
Staats.Anlehen.

^lbmeme ' ^ . ° " ^ "
18««« ? <v" ^taatsl'ose' 25.« fi! 127 - 12? 75
""»er '<-."/ l>F°^c 5.U0 „ l»7 75 l3« i!ü

^ ' -N^nschelne ' .'per S ' i . ' « ^ ' ^

v l N m ^ « ^ . ° ^ " " ^ , steuerfrei . ,0ll-85 ,07 -
'"en. Notenrenle, steuerfrei . W-15 ss 80

Un«GoN>tent«6^ . . . . _ _ . ._

'̂ «taats-Obl. (Ung. Ostb.) 12,-75 ,22 25
. m ^ " , « voin I , ,«7<i WU'25 ,<!8-?5

Theiß.m. « ? " ^ lnosl.ö.w. 1,875 N9 25
^M'Neg.-Lose4<>/«100fi. . . 118 50 N8-75

Grundentl.. Obligationen

" i adl^' l°«-°<> —

^NK ! ^ ' ^
:°"Vriistcrreickischc .' '. . ,05-,o«-25
5 ^ 3 "wreichifche . . . . ,04-l>« , 0 « -
° ° ^ r r ° N 104 - ,0550
ü°/° N ^ und slavonisch« . ,02- —

"'«denbüru.sche . . ' " . , 0 2 2 0 1 0 2 - 7 0

G e l b W a r e
5 « / , Temcser V a n a t . . . . 1l>2— 103 —
5>"/» ungarische 102-60 lo»-50

Andere öffentl. Nnlehen.
Donau-Ness,°Losc 5>"/n '0N fi. . ,15-75 iia-25

bto, Anleihe 1K7«, ftcuirsrci . ,03-70 ,<><-—
Anlche» d, Stabtgcmcinde Wien ,0275 103 üo
Tlnlebcn d, Stadtgemeindc Wien

(Silber und Gold) . . . . —-— — —
Prämien-Anl.b.Stadtgcm.Wie,, ,2ü-2o ,20-5»

Pfandbriefe
(für ,00 fl.)

Vobercr. aUg.östcrr.4'/»"/«Golb. ,23-— ,23-75
bto. in l>0 „ „ 4 ' / , " /» »«'25 98-7.',
dto. in l>0 ,. „ 4 o/n . »2-5« 93 —
dlo, PrämieN'Schillbversch,3"/n —-—

Ocst,Hypothclcnbanl,oj.5>/,"/» ,0050 , 0 , —
Ocst.°u»g. Vanl Verl. 5 "/„ . . ,02-75 ,03 —

dto. „ 4 '/2"/« - I " ' 20 ,0,-45
bto. „ 4"/n . . »8'5N —'—

Una, allst. Vobencrcbit-Acticnges,
in Pcst in I . ,83» vcrl.5 V,°/u '«2-75 ,03-75

Prioritäts - Obligationen
«>!r,00 fl.)

Elisllbelh-NeNbahn ,. Vmlssion ,12-80 ,12-80
sscrbinanbs-Norbbahn in S i ld , 105-75 10L-25
ssranz-Ioscf-Vahn »,'30 l», 00
Galizische Karl - Ludwig, Vahn j

Em, !«8, 300 fl. S .4 '/,"/0 - ION'»«, 100-70
Oestcrr. Norwcstbahn . . . . I08-e0 104-20
Eiebenbürger s» 75 100 25

Gelb Ware
Stiatsbahn 1. Emission . . . ,»4 — i»5 —
Sübbahn il 3°/„ 15150 152 —

„ ^ 5 " / ° 12L-— l2«-5'!
Nng.'galiz. Vahn l»»»o 10080

Diverse Lose
(per Stück)

Crcdillose 100 fl »78-25 ,78 ?K
Clarh.Lose 4» fl 43-üo 44-25
4«/n Donau.DamPssch. 100 st. . l i 4 — , 1 5 -
Laibachcr Prämicn.«lnleljcn LU«, 23— 23-50
Oscncr Losc4Nst. . . <«__ — —
Palffy.Losc4«N 39.50 <o5<,
Nöthen Kreuz, öst. Ges. v. il» N. ,4 «5 1450
Rudolf-Lose 10 fi. . . . .' 19.50 2 0 -
Salm«Lose <l0 fl 54.50 55.
S«,-Gcno!«-Vose 40 f l . . . . 4« 75 49 25
WaldNcin-Vosc 2« fl 2«'75> 2050
Wiudifchgräy.Lose 2<) fl. . . , 2740 3?-«0

BanlActien
(Per St i ls)

Nuglo-Oeslerr. Vanl 200 fl. . . ,»750 10775
Vaul-Gcscllschast. Wiener !i0U fi.
Banlvcrci», Wiener, ,l)0 fl. . „ ,00-75 ,07 —
Bbncr.'Anst., Ocst.20Nfl.S. 40"/. 22X-50 230 5(>
Lrbt-Anft. f, Hanb, u. G, ,«(»». zo470 305 —
Erdl,-Nnst., »Illst. Ung. 20l1 fl. . Z,5 50 316-
Dcpositenb, M g . Loo fl. . . . 20< — «N5 —
Lscomptc'Gcs., Nicdciöst,5.0(>ss. «48— «58 —
Hypothclen»'., öst. >«0 fi. 35!'^ <z. 58-— eo —
L8ndcrbanl, öst,, 80l)fl, G.b0"/<><<i, 104-80 ,05 —
Ocstcr.'Ung. BanI ««8— 870 —
UnillNbanl 100 fi ' , 77'Uy 78-20
Verlehisbanl Nllg. 140 fi. 148— ,48-bu

Geld Ware
Actien von Transport»

Unternehmungen.
(per St l l l l )

Nlbrechl-Vahn 20« fi. Gilber . —-— __-^.
Nlföld-ssium.ll'ahn 2N(»fl. S i lb . ,88— ,88 50
NusfigTcp. Lisenb. i!!>v fi, E M . —-__ ^ _
Vöhm. Nordbahn 150 fl. . . . i»u — 19^50

westbahn Ä>0 fl. . . . ——
Vuschtichrader <tisb. 5>yo ss.LM. ——

slit, l l ) ?,»o fl. . —
Donau »Dampsschiffllhrts» Ges.

Oesterr. 5,00 fl, CM. . . . 527 — 52»-—
Drau-<lis,sVat,<Db,.Z.)t00fl.S. ,8,-25 I8 i ?o
Dux-Vobenbachcr<l.'V. lnvf i .S. — —
Llisabctb-Vahn i!0<» fi. 2 M . . . 23«-25 2U«-?5
,. ?!!!» Budwci« Ä»0 fl. . . . 20» 25 20Ü-75
, Salb.-Tirol.III,<l,,«78l!00fl.S. »00 50 201 —
sscrdinands.Nordb.iOOU fl, 6 M . 24!»o L4»5
ssranz-doscs'Vahn 2l>n fl, Si lb. 20» 50 l i o —
ssi!nfl!rchcn<VarcscrEis,iiU0fi,S. i!U8— 210—
Oal,,ssarl rudwiss-V.iiWfl, E M . ??<, 50 271 —
H>raz-Ki,'slachcr E.»«, L0Nfi,ö.W, 251 — »52 —
ssablcnbesss-Cisenl', 200 fl. . . - — — —
ssaschau-Odcrb. Eiscnb, 200 fi.S. 152 25 15275
Leml>era^zcrnow,-Iassv Lisen»

bahn-Gcscll. 200 ö, W. , . 216 — 210-50
Llcchb, öst,«unn,Tricst 5>U«fl.<lM. 570 — 57l —
Ocficrr. Norbwcfib. »nufi. Si lb, 177— 17750

bto. sM, N> l0U fi. Silber . 184-5« 185-
Praa.Dnrer Eiscnb, 15.0N, Si lb . ! 3«-?5 87 25
Nubols'Vahn ,0 " fl. Silber . . ,85 25 ,85-50
Siebenbürgcr Elscnb, 2N0 fi. . I8« 50 187 —
Staatscisenbahn i!U0 fl, ö. W. . 802— 300 30

Velb Ware
Vübbahn LOO fi. Silber . . . ,4» — l43-2l»
Süd.Norbd-Verb.^B.wofl L M . ,5» 75 ,54-»b
Thcifj'Bahn 200 fi, ö. W. . . 250— 25<» 50
Tramtt,av'Ges..Wr 170 fi, ö. w . «14 75 2ib —

„ Nr, , neu ,00 fl, ,07 »5 i!>? 75
Transport'Gesellschaft 100 fi. . — — ««'—
Nnst.-naliz. Eisenb, 200 fi, Silber ,8« 25 I8o-7b
Ung, ssiordostbahn ü'w fi, Silber l7<!25 177 —
Ung.Wcfib,(Maab.Giaz)200fi.S. IU075 1812«»

InduftrieNetien
(per Stück)

Estvdi und »indbera. «kisen» nnb
Stahl , . Inb, in Nlcn 100 fl. . 82— 8L —

Eisenbahnw.-kcih», I ,«»" . 40 «/„ ,«ü-75 110 —
„Elbemiibl", Papiers, u, V , . G . «4-— «4-75
Montan-Gesellsch, öfterr.'»lpine 4c»0 4« 50
Prancr Eisen«Ind..Ges, »0« si.15,—,54 —

VnZ'Ä-N??'^00 < '^ ~ ^.^
Trisaller Kohlenw.'Ges. 19« ff. . —..— ^ » .

Pevifen.
Deutsche Plätze <w 55 «<»„5
London ,24-25 124 «o
P a r i « 4S-— 4» ol»
Pe te rsbu rg . . . . . . . —>-> — —

Valuten.
Ducaten b-»i 58»
»a.ssrance-Stllcke 9»i »-»
Silber —— — —
Deutsche Nt!ch»banlnottN . . «0 05 «« 0«


